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„Nur ehrliche Trauer bewahrt

vor dem Untergang der Menschlichkeit“
Ansprache bei der Gedenkfeier zum 9. November 1938 / Synagogenweg 2004

Hitler hatte Parkinson. Das ist eine der ersten irritierenden Beobachtungen im Film 

„Der Untergang“. Über 4 Millionen Deutsche haben diesen Film bereits gesehen. Ich 

war zweimal drin und habe noch von niemandem gehört, dass dieser Film schlecht 

sei - im Gegenteil. Aber irritierend. Verstörend. Und auf eine ganz merkwürdige 

Weise - anrührend, anrührend auch für Menschen, die vielleicht meinten, zu diesem 

Thema sei längst alles gesagt. Ist es nicht, zeigt der Film. Und vielleicht stößt er 

sogar dazu an, bei Gedenkfeiern noch einmal auf eine neue Art - traurig zu sein, 

todtraurig sogar...

Iriitierend ist ja schon der Titel. „Untergang“? Wieso Untergang? Haben wir uns 

nicht angewöhnt, politisch korrekt von der „Befreiung“ zu sprechen? Natürlich war 

der Siegeszug der Alliierten eine Befreiung für die Eingesperrten in den KZ´s und 

politischen Gefängnissen, für die letzten noch lebenden Juden und Homosexuellen, 

für die Sinti und Roma, für alle politisch Verfolgten. Aber machen wir uns doch 

nichts vor - die große Masse des deutschen Volkes teilte bis zuletzt genau die 

Perspektive dieser Männer und Frauen im Führerbunker - die Perspektive, die dieser 

Film uns vor Augen führt und in die uns dieser Film hinneinnimmt: die Perspektive 

des „Untergangs“. 

Für die geschlagenen Armeen, die verwundeten und gefangenen und verschleppten 

Soldaten: ein Untergang. Für die Millionen Zivilisten in den Ruinen zerbombter 

Städte: ein Untergang. Für Millionen Flüchtlinge und Vertriebene und 

hunderttausende vergewaltigter Frauen: ein Untergang. Und für alle Träumer von 

einem großdeutschen Reich erst recht.
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Irritierend, diese Perspektive? Sie erklärt, warum es vielen Menschen jahre- und 

jahrzehntelang so schwer gefallen ist, um die Opfer der Nazis zu trauern, um die 6 

Millionen entwürdigten, verschleppten, ermordeten Juden zu trauern. Wer über den 

eigenen Untergang nicht trauern darf - dem wird es schwer fallen, ehrlich über die 

mörderische Vernichtung anderer zu trauern.

Auch bei diesem Film werden die Gefühle der Zuschauer natürlich ganz 

unterschiedlich bewegt. Da ist das Entsetzen über Jungs und Mädchen im 

Konfirmandenalter, die ideologisch völlig verbohrt bis zur letzten Patrone für den 

„Führer“ kämpfen wollen. Und dann tot im Einschlagtrichter der Infanteriegeschosse 

liegen. Da ist das Entsetzen über erbärmliche Szenen in der U-Bahn-Station unter der 

Erde, wenn dort Orden und Ehrenzeichen an das letzte Aufgebot verteilt werden, 

während gleich nebenan Ärzte den schwer Verwundeten ohne Betäubung das kaputte 

Bein absägen. Und das Entsetzen, wenn ein umherirrendes Kind seine Eltern in der 

Wohnung erhängt findet - erhängt von jenen Fanatikern, die ihre wahnwitzige Idee 

bis zuletzt über jede Mitmenschlichkeit stellen.

Aber da ist auch Trauer, und die wächst im Laufe des Films - tiefe, ratlose 

Traurigkeit über so viel Verblendung und so viel Untergang. Da lässt Magda 

Goebbels ihre 6 so typisch deutsch gescheitelten Kinder zur Freude der 

Bunkerinsassen singen: „Kein schöner Land in dieser Zeit“ - und bringt kurz darauf 

alle 6 eigenhändig per Schlafmittel und nachfolgender Giftkapsel um - weil eine 

Zukunft ohne Nationalsozialismus unvorstellbar und einfach nicht lebenswert sei. - 

Da versucht Eva Braun trotz Geschützhagel ein improvisiertes Geburtstagsfest für 

ihren Geliebten, den sie wenige Tage später heiraten wird und mit dem sie dann 

scheinbar blauäugig frohgemut in den Tod geht - mit sich und der Welt zufrieden. 

„Sie dürfen mich jetzt ruhig Frau Hitler nennen.“ - Da ist Traudl Junge, die 

Sekretärin des „Führers“, blauäugig auch sie, bis ganz zuletzt, reduziert auf die naive 

Frage der Treue zu ihrem Chef: „Wir können ihn doch jetzt nicht auch noch im Stich 
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lassen, es ist ja fast keiner mehr da!“ Eine Mitläuferin im Hauptquartier.

Und da ist Adolf Hitler. Der Führer? Der Wahnsinnige? Hitler hat Parkinson. Er 

schreit wild auf, wenn er sich falsch informiert fühlt, träumt noch lange von Entsatz-

Armeen, die es gar nicht mehr gibt, sieht sich von seinen engsten Generälen hinters 

Licht geführt, plant unter ärztlicher Aufsicht den Selbstmord - und schwadroniert 

dann doch wieder von Erdölfeldern im Osten, denen man sich ganz schnell 

zuwenden müsse, wenn „dies hier“ vorbei sei.

„Dies hier“? Der Untergang. Hitler mittendrin. Der Führer? Der Wahnsinnige? Ein 

gebrochnener Mann. Wildes Gestikulieren hilft ihm nicht. Unfähigkeit umgibt ihn, 

und Verrat, so sieht er es. Emporkömmlinge, Karrieristen, vor seiner Tür kreist 

bereits der Weizenkorn, erste Offiziere fangen an zu lallen. Zerfallserscheinungen? 

Wo, bitteschön, hat hier der „Zerfall“ begonnen?

Kapituliert wird nicht. Die engsten Berater zweifeln an seinem Verstand. Und von 

Tag zu Tag geht er gebückter, von Tag zu Tag scheint er mehr zu schlurfen. Isst sein 

vegetarisches Menü bis zum Schluss von weißem Prozellan. Bedankt sich artig bei 

seiner Köchin für das allerletzte Mahl. Lächelt seiner Sekretärin aufmunternd zu, als 

er sich vom engsten Kreis verabschiedet. Kann es nicht mit ansehen, als seine 

geliebte Schäferhündin das Gift bekommt, das er selbst schlucken wird. Konnte eine 

Träne nicht unterdrücken, als sich ein geschätzter Mitarbeiter verabschiedet, solange 

der letzte Fluchtweg noch offen ist.

Dabei deklamiert er noch beim Essen: „Mitleid gegenüber Schwächeren habe ich mir 

niemals erlaubt. Der Schwächere hat kein Recht auf dieses Mitleid. Er hat den 

Untergang verdient.“ Den Untergang - verdient... Als ein Offizier ihn bekniet, die 

Stadt Berlin zu verlassen, damit den über 3 Millionen Zivilisten geholfen werden 

könne - da behauptet Hitler, er könne den Unterschied zwischen Zivilisten und 
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Soldaten nicht nachvollziehen: Alle müssen das gleiche Schicksal erleiden - 

entweder alle siegen, oder alle gehen unter. Beim Diktat seines politischen 

Testaments dann der Satz, der seine Wahnidee für alle Zukunft festhalten soll: Trotz 

des Scheiterns halte er sich dieses eine zugute: Deutschland und Europa von den 

Juden „gesäubert“ zu haben.

Kein Mitleid gegenüber Schwächeren, sagte Hitler. Wie geht es uns, wenn wir ihn so 

sehen? - Ein Monster ist das nicht. Ein Mensch, jawohl. Manchmal lächelnd und 

sogar charmant. Am Ende körperlich ein Wrack und politisch zerstört. Einer, der bis 

zum Schluss an seine wahnsinnige Idee geglaubt hat und Millionen damit infiziert 

und fasziniert und mit hinein in den Untergang gerissen.

Aber ein Mensch, auf den man nicht so einfach mit Fingern zeigen kann wie auf ein 

Monster. Ein Monster erkennen wir von weitem. Ein Monster hat mit uns selbst 

nichts zu tun. Ein Monster können wir an den Pranger stellen. Ein Monster können 

wir „ausmerzen“.

Aber Adolf Hitler - war ein Mensch wie wir. Das zeigt der „Untergang“. Irritierend. 

Erschreckend. Und gerade das löst eine tiefe Traurigkeit aus, dieser Eindruck 

schleicht sich im Laufe des Films immer mehr ins Hirn: Dieser Adolf Hitler war 

einer von uns. Unendlich viel grausamer als jeder von uns - behaupten  wir gern. 

Aber wer könnte von sich selbst sagen, er würde unter ähnlichen Umständen und 

unter ähnlichen Einflüssen und unter ähnlichen Ideen nicht ganz ähnlich handeln? 

Was können wir Menschen doch erbärmlich sein!

Sein Untergang war nicht nur das Ende eines einzelnen Massenmörders - sein 

Untergang war auch der Untergang eines ganzen Volkes, so, wie das deutsche Volk 

damals eben war. Wie sagte Goebbels, kurz bevor er seine Frau und sich selbst im 

Garten der Reichskanzlei erschießt: „Es soll doch keiner so tun, als wäre er von uns 
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zum Mitmachen gezwungen worden. Das Volk hat uns doch gewollt!“

Zumindest hat das Volk nicht deutlich genug gesagt, dass es die Unmenschlichkeit 

nicht wollte. Einzelne, ja, - auch viele Einzelne, auch ganze Gruppen haben den 

Widerstand versucht. Aber das reichte nicht. „Es soll doch keiner so tun, als wäre er 

zum Mitmachen gezwungen worden.“ 

Und da stehen wir nun am 9. November 2004 und erinnern uns an das Abbrennen der 

Synagoge nicht irgendwo - sondern hier bei uns in Norden, hier vor uns. Traurig 

denken wir an die armen Menschen, die unter dem blindwütigen Terror zu leiden 

hatten, hier, in dieser Stadt. Traurig denken wir an die wenigen, die damals Mitleid 

mit ihnen hatten und das vielleicht sogar ganz vorsichtig gesagt und gezeigt haben. 

Und todtraurig - ja, entsetzt und todtraurig denken wir heute einmal bewusst an all 

die anderen, die das Grauen geplant und den Brand gelegt haben -  und an all die 

anderen auch, die keine Gehirnwindung bemüht und keinen Finger gerührt und 

keinen Schrei des Entsetzens ausgestoßen haben, die nicht konnten oder wollten oder 

mochten - und die alle, alle miteinander den Weg in den Untergang bereitet haben. 

Für die Juden - und für das ganze deutsche Volk. 

Irritierend? Ja, wir müssen weg von der reinen Gedenktagsrhetorik. Wir müssen uns 

wieder neu irritieren lassen von dieser menschlich-allzu-unmenschlichen 

Vergangenheit. Ehrliche Trauer über die entwürdigten und umgebrachten Juden - 

ehrliche Trauer über den Terror, unter dem unsere jüdischen Mitmenschen zu leiden 

hatten - ehrliche Trauer ist nur dann möglich, wenn auch die tiefe Trauer über die 

Täter und Mitmacher und Mundtoten möglich ist. Und nur ehrliche Trauer bewahrt 

uns vor dem Untergang der Menschlichkeit.

[folgt: „Worte von Martin Niemöller mit aktuellen Ergänzungen“]


